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Kurzfassung

Bis in die 1930er-Jahre besiedelte das Birkhuhn, Lyrurus tetrix (Linnaeus, 1758), den nördlichen Westerwald in 
einem von den Asbach-Altenkirchener Hochflächen im Westen bis in die höchsten Lagen des Hohen Westerwaldes 
im Osten reichenden Streifen. Während sich zahlreiche Einzelheiten zur ehemaligen Verbreitung ermitteln ließen, 
kann über Bestandsgrößen nichts mitgeteilt werden. Im Hohen Westerwald lebten die Birkhühner in einer weithin 
entwaldeten Landschaft mit vorrangig weidewirtschaftlicher Nutzung. Im westlichen Teil des Verbreitungsgebietes 
waren die Lebensräume Niederwaldflächen (Gemeinschaftswald als Hauberg oder Interessentenwald) mit ackerbau-
licher Zwischennutzung, weidewirtschaftlicher Nebennutzung und starker Streunutzung. Massive Eingriffe in diese 
Lebensräume im Zuge der Nutzungsintensivierung, aber auch Baumaßnahmen wie Flugplatzbau und Errichtung 
von Barackenlagern und Übungsplätzen bewirkten das Erlöschen der Bestände um 1940.

Abstract

The Black Grouse, Lyrurus tetrix (Linnaeus, 1758), inhabited the Westerwald Mountains from the Asbach-Altenkirch-
en plateau in the west up to the highest altitudes of the High Westerwald Mountains in the east until the 1930s. 
Although many details concerning the former distribution could be uncovered, an overall overview concerning 
population densities could not be compiled. In the High Westerwald the Black Grouse mainly lived in deforested 
landscapes, dominated by pastures. In the western part of its Westerwald range the species settled in copse forests 
(communal forests used as hauberg or corporate forests) temporarily agronomically farmed, used as pasture or for 
leaf litter collecting. The intensification of land use along with massive changes and building projects, like an air-
field, barracks and military training areas lead to the extinction of the Black Grouse in the Westerwald Mountains 
around 1940.
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als gerade für das um Montabaur damals be-
stehende herzoglich-nassauische Leibgehege 
ein erhöhter Aufwand um die Erfassung der 
Raufußhühner getrieben wurde. Bedenkt 
man zusätzlich, wie wenig die landeskultu-
rellen Bedingungen im Raum Montabaur da-
mals für Birkhühner geeignete Lebensräume 
garantieren konnten, so verdient der isolierte 
Hinweis keine weitere Beachtung.
Somit ist Carl Sachse der erste Beobachter, 
welcher belastbare Angaben zum Vorkom-
men der Art im Westerwald lieferte. Er führ-
te das Birkhuhn erstmals in einer Liste der 
Brutvögel Altenkirchens an (Sachse 1875), 

der Sieg bis ca. 1967 registrierten Vorkommen 
des Birkhuhns nicht mehr behandelt.
Die in den verschiedenen Quellen gebote-
nen Aussagen zum Birkhuhn sind möglichst 
textnah wiedergegeben, auch wenn sie aus 
avifaunistischer Sicht als unscharf einzuschät-
zen sind. Die Kommentierung und kritische 
Einordnung der gefundenen Angaben erfolgt 
klar getrennt von diesen. Da noch nicht ein-
mal die wichtigsten Balzplätze jemals zeit-
gleich erfasst worden sind, können rückschau-
end keinerlei Angaben zum Gesamtbestand 
geliefert werden. Selbst der Zeitpunkt des Er-
löschens der Bestände hat sich für viele Orte 
überhaupt nicht, für andere nur näherungs-
weise ermitteln lassen.
Die äußerst inhomogenen Angaben sind 
nachträglich in der ordnenden Zusammen-
schau zwei verschiedenen Verbreitungsräu-
men zugeordnet, deren Abgrenzung sowohl 
naturräumlich als auch nach der ehemals 
vorherrschenden landwirtschaftlichen Nut-
zung gegeben ist. Im Hohen Westerwald und  
auf dem Neunkhauser Plateau siedelnde Birk-
hühner nutzten eine weithin entwaldete, wei-
dewirtschaftlich geprägte Landschaft mit aus-
gedehnten Gemeindeviehweiden und nassen 
oder gar moorig ausgebildeten Talsenken. Da-
gegen prägten im Sieg-Westerwald und im süd-
lichen Vorland des Leuscheid bis in den Raum 
Asbach hinein eine wenig streng geregelte Nie-
derwaldnutzung mit ackerbaulicher Zwischen-
nutzung und ganz besonders eine intensiv be-
triebene Streunutzung verheideter Areale die 
von Birkhühnern genutzten Lebensräume.

3. Die historische Verbreitung des Birk-
huhns im Westerwald

Da Maximilian Prinz zu Wied 1841 nichts 
über ein Brüten des Birkhuhns in seinem Ar-
beitsgebiet zu berichten weiß (Brahts 1853, 
Kunz 1995), stellt die von Römer (1862/63) 
für die Art allein mit Fundortangabe „Mon-
tabaur“ gebrachte Mitteilung den ältesten 
Hinweis im avifaunistischen Schrifttum des 
Westerwaldes. Sie ist aber zugleich die am 
wenigsten haltbare. Denn es findet sich keine 
einzige Bestätigung. Dies ist umso auffälliger, 
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ergänzte nur wenig später, es sei bei Altenkir-
chen selten und trete nur an wenigen Stellen 
auf (Bau et al. 1877) bzw. es sei Standvogel 
(Anonymus 1880). Mit deutlichem zeitli-
chem Abstand meldete er für den 26. Mai 
1894 den Fund eines 11er-Geleges „unter 
einem Haidestrauche“ und gab an, die beste 
Balzzeit sei vom 24. März bis zum 10. April 
1894 gewesen (Sachse 1895). Am 7. Januar 
1895 stopfte er eine erlegte Birkhenne aus, 
die „nur Spitzen der Haide im Kropfe“ hatte 
(Sachse1896). Alle diese Meldungen werden 
unter der Ortsangabe Altenkirchen gebracht, 
beziehen sich aber gewiss nicht auf die Ge-
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1. Einleitung

Das Vorkommen des Birkhuhns (Lyrurus tet-
rix) im Westerwald hat sich bis zum Erlöschen 
der Bestände zur Mitte des 20. Jahrhunderts 
weithin einer Erfassung entzogen. Weder die 
avifaunistischen Übersichtsarbeiten noch 
Darstellungen der jagdlichen Verhältnisse aus 
jener Zeit vermitteln eine angemessene Vor-
stellung von der Verbreitung der imposanten 
Vogelart. Es hat zum einen an vogelkundlich 
geschulten Beobachtern gefehlt, zum anderen 
hat sich um die Jagd aufs Birkhuhn auch nicht 
in Ansätzen ein solcher Aufwand etabliert, wie  
ihn das herzoglich-nassauische Jagdwesen um 
die Auerhühner (Tetrao urogallus Linnaeus, 1758)  
des Westerwaldes getrieben hat (Kunz 2004).
Mit dieser Arbeit sollen die zeitlich wie räum-
lich weit streuenden Einzelmeldungen für 
eine Gesamtschau zusammengeführt wer-
den. Wegen der spezifischen Lebensrauman-
sprüche des Birkhuhns wurden ergänzende 
Angaben zur land- und forstwirtschaftlichen 
Nutzung im ehemaligen Verbreitungsgebiet 
herangezogen. Sie liefern nicht nur plausib-
le Zusatzinformationen zum Lebensraum, 
sondern bieten auch Aufschluss über die 
Umstände des Aussterbens der Art im Wester-
wald. Allein die zur Verbreitung gewonnenen 
Ergebnisse sind bereits abrissartig in die von 
Schorr (2015) gebotene Übersicht eingeflos-
sen. Deren detaillierte Darstellung sowie die 
Dokumentation aller übrigen Befunde stehen 
im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen.

2. Abgrenzung des Arbeitsgebietes und  
methodische Überlegungen

Die Diskussion um die naturräumliche Ab-
grenzung des Westerwaldes ist leider nicht 
abgeschlossen. Für die Zwecke dieser Arbeit 
folge ich den von Fischer (1989: 103-105, 
107 mit Abb. 12) vorgelegten Überlegungen. 
Hiernach ist das beiderseits des Unterlaufs 
der Großen Nister gelegene Bergland einer 
Landschaftseinheit „Sieg-Westerwald“ zuge-
schlagen. Weil das Siegtal so die nördliche 
Grenzlinie des Naturraumes „Westerwald“ 
bildet, sind die in Rheinland-Pfalz nördlich 

Abb. 1: Die Musser und Leutensteiner Heide sowie die Heide an der Mark bei Uckerath in der Kartenaufnahme der 
Rheinlande durch v. Müffling, Blatt 36 Blankenberg (1817/18) und Blatt 47 Windhagen.
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(Spornhauer 1966) sowie für ein zwischen 
Weitefeld und Elkenroth gelegenes Areal 
kann dort nur für Balzarenen des Birkhuhns, 
keinesfalls des Auerhuhns vergeben worden 
sein. Um 1900 kamen allein in der Gemein-
dejagd Bretthausen bei einem Jagdgang mit 
dem Vorstehhund 16 (!) Birkhühner zur Stre-
cke (Spornhauer 1966). Für die Osterzeit des 
Jahres 1917 ist das Bestehen eines Balzplatzes 
nahe Altenklosterhof bei Neunkhausen ver-
meldet (Eintrag im Jagdbuch 1915-1923 Carl 
Pickel). Ein vom selben Gewährsmann am 19. 
April 1933 bei Nisterberg erlegter Birkhahn ist 
in der Sammlung des Naturhistorischen Mu-
seums Mainz verwahrt (Abb.  2). Schuster 
(1941) stützte sich auf 1939 übermittelte An-
gaben eines Weilburger Gewährsmannes An-
ton, der für den ehemals nassauischen Wes-
terwald Birkhühner als in den Gemarkungen 
Stein-Neukirch, Bretthausen, Liebenscheid, 
Weißenberg, Hof, Salzburg und Rabenscheid 
vorkommend angegeben hatte. Nach 1950 
wiederum von Anton an Gebhardt & Sunkel 
(1954) gekommenen Informationen trat das 
Birkhuhn ehemals auf den Höhen des Wester-
waldes in den Gemarkungen Stein-Neukirch, 
Bretthausen, Liebenscheid, Willingen, Hom-
berg, Rabenscheid, Lippe und Nisterberg auf 
und soll 25 Jahre früher sehr häufig in der Ge-
markung Lautzenbrücken gewesen sein. Auch 
Anton hat nicht das tatsächliche Ausmaß der 
Besiedlung des Hohen Westerwaldes erfasst. 
Ihm war wohl nicht bekannt, dass in den Ge-
markungen Emmerzhausen und Derschen um 
den Stegskopf (vgl. Abb. 3) und das Derscher 
Geschwämm bis Mitte der 1930er-Jahre ein 
bedeutendes Birkhuhn-Vorkommen bestand. 
Am Stegskopf und Höllenkopf balzten noch 
1936/37 12-14 Hähne, gleichzeitig einige wei-
tere am Derscher Geschwämm; für dieses Jagd-
jahr erteilte der Kreisjägermeister die Geneh-
migung, hier zwei Birkhähne abzuschießen 
(Wilhelm 2001; Mitteilung Robert Schmidt, 
Daaden, an Verf. am 26. Januar 2003). Bei 
Knorr (1938) ist dieses Vorkommen mit der 
Angabe „Daaden“, Sitz der Amtsbürgermeis-
terei und Name des Hegerings, erfasst.
Über Austauschbeziehungen zwischen den 
ermittelten Vorkommen ist nichts bekannt. 
Sie müssen aber mühelos möglich gewesen 

beobachtete 1939 letztmals zwei balzende 
Hähne und schlug noch 1940 einen Birkhahn 
zum Abschuss vor. Da sich Knorr (1938) auf 
Mitteilungen der Hegeringleiter stützte und 
im Kreis Altenkirchen die neu gebildeten 
Hegeringe in den Grenzen der Amtsbürger-
meistereien eingerichtet waren, bezieht des-
sen Angabe „Weyerbusch“ wahrscheinlich das 
Werkhausener Vorkommen mit ein.
Bei einer in den Gemarkungen Hommelsberg 
(heute zu Malberg) und Kundert Anfang De-
zember 1903 abgehaltenen Treibjagd erlegte 
man ein Birkhuhn (Westerwälder Zeitung Nr. 
100, 15.12.1903). Anfang November 1932 
kam in der benachbarten Gemarkung Limbach 
bei einer Treibjagd ebenfalls ein Birkhuhn zur 
Strecke. Diese auf den ersten Blick isoliert 
stehenden Meldungen verweisen tatsächlich 
auf ein ehemals bedeutendes Vorkommen der 
Art, das in seinem Umfang erst lange nach 
seinem Erlöschen bekannt geworden ist. Bos-
selmann (1970) ermittelte nämlich über einen 
Gewährsmann für die Gemarkung Gebhards-
hain in den Fluren „Auf dem Spielstück“ und 
„Auf dem Katzenbusch“ Vorkommen, die 
1920 etwa 40, 1930 ca. 20 und 1940 noch 6 
Exemplare umfassten. 1920-1935 erlegte man 
jährlich einen Birkhahn. Den beiden genann-
ten Balzplätzen noch benachbart lag ein für 
Mitte der 1920er-Jahre bezeugter Balzplatz 
oberhalb Obermörsbach (heute zu Mörsbach) 
am „Knaben-Berg“ (Mitt. Helmut Kölbach, 
Obermörsbach, an Verf. am 7. Januar 2003). 
Die Gebhardshain betreffende Angabe zur 
Brutverbreitung bei Knorr (1938) ist sicher 
auf die vorstehenden Vorkommen zu bezie-
hen. Für das Amt bzw. den Hegering Wissen, 
nach Norden unmittelbar an Gebhardshain 
angrenzend, nennt Knorr (1938) für die Jah-
re 1931/32 Flüge von 25-30 Hähnen. Da der 
Amtsbezirk sich beiderseits der Sieg erstreckte, 
ist nachträglich nicht zu entscheiden, ob diese 
Vorkommen auch auf den Westerwald aus-
strahlten. Weitere Angaben haben sich hierzu 
nicht ermitteln lassen.
Über Birkhühner im Hohen Westerwald ist 
bis Anfang des 20. Jahrhunderts nichts über-
liefert, obwohl sie hier gewiss seit langem vor-
gekommen sind. Denn der Flurname „Hüh-
nerbalz“ für eine Flur nördlich der Fuchskaute 
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le (vgl. Abb. 1) mit intensiver Streunutzung 
(Näheres hierzu in Kap. 5) Anlass zur gut be-
gründeten Vermutung, im Raum Buchholz-
Asbach sei das Birkhuhn regelmäßiger Brut-
vogel gewesen. Leider ist dieses Vorkommen 
zur Zeit seines Bestehens den Feldornitholo-
gen nicht bekannt geworden.
Nach einem Bericht des Forstamtes Altenkir-
chen aus dem Jahre 1927 war im „Ankaufsge-
biet“ Werkhausen „früher ein starker Bestand 
an Birkwild vorhanden. Mit Fortschreiten 
der Aufforstung ist es immer mehr zurückge-
gangen und wird heute nur noch vereinzelt 
angetroffen“ (Habbel 1990, 1993). Preußen 
hatte im Raum Werkhausen bis 1907 eine 
Fläche von 176 ha Privatwald, die als Ödland 
qualifiziert war, angekauft und die so gewon-
nenen Staatswaldflächen ganz überwiegend 
mit Nadelholz aufgeforstet. 1935-1937 erlegte 
man hier jeweils einen balzenden Birkhahn, 

markung der Stadt. In Verbindung mit spä-
teren Nachweisen ist mit an Sicherheit gren-
zender Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass 
Sachses Nachrichten allesamt auf den Raum 
Weyerbusch-Werkhausen zu beziehen sind.
Dass Birkhühner auch weiter westlich von 
Altenkirchen, am Westrand des Naturraumes 
Westerwald bei Oberpleis-Eudenbach (heute 
zu Königswinter, NRW) vorkamen, belegen 
ein dort am 28. April 1913 erlegter Birkhahn 
sowie eine am 3. November 1915 erleg-
te Birkhenne (Neubaur 1957). Nach Roth 
(1971) balzten die letzten Birkhühner 1936 
in der Griesenbacher und Seifer Heide. Nach 
1936/37 durchgeführten Umfragen hielt sich 
bei Krautscheid (heute zu Buchholz) „ein klei-
ner Bestand“ (Knorr 1938). So isoliert diese 
wenigen Belege stehen, so schlüssig geben die 
vielen bis in die 1930er-Jahre im nördlichen 
Landkreis Neuwied bestehenden Heidearea-

Abb. 2: Präparat eines am 19. April 1933 bei Nisterberg erlegten Birkhahns (MNHM W-2015/1). (Foto: Bastian Lischewsky).
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chen Nutzung einerseits und die Einrichtung 
militärischer bzw. paramilitärischer Infra-
strukturprojekte eingeleitet wurden. Man rea-
lisierte sie in Kerngebieten des Birkhuhn-Vor-
kommens, sodass die Bestände fast schlagar-
tig zusammenbrachen. Aus dem Westerwald 
liegen keinerlei Meldungen zum Birkhuhn 
vor, die über das Jahr 1945 hinausreichen.

5. Angaben zum Lebensraum des Birkhuh-
nes im Westerwald

Haubergflächen, Interessentenwaldungen 
oder Heiden, so lauten in Kurzform die 
Angaben zu Lebensräumen des Birkhuhns 
im Raum Buchholz-Asbach, Weyerbusch-
Werkhausen und Gebhardshain. In der Nut-
zung der Gemeinschaftswaldungen durch die 
in landwirtschaftlichen Klein- und Zwerg-
betrieben wirtschaftende Bevölkerung di-
agnostizierte man für das 19. Jahrhundert 
im südlichen Teil des Kreises Altenkirchen 
einen Wandel. Nicht mehr die klassische 
Hauberganforderung der Holzzucht, son-
dern ackerbauliche Zwischennutzungen, 
Weidenutzung und Streugewinnung rückten 
in den Vordergrund (diese und weiter folgen-
de Angaben nach Habbel 1994). Der Ober-
förster von Altenkirchen klagte 1907: „Diese 
Waldungen sind nur armselige, ausgehunger-
te Sklaven der Landwirtschaft, der sie nicht 
zum Segen und nicht zur Ehre gereichen. 
Durch die Streunutzung verarmt der Boden 
immer mehr und mehr, der Holzwuchs wird 
allmählich schwächer und spärlicher und da-
mit auch die Streu minderwertiger. Mit dem 
Holzwuchs schwindet der Gehalt der Streu an 
Laub und Moos. Schließlich bleibt nur reine 
Heide […]“. Während die Forstverwaltung 
auf die Umwandlung der Niederwald- oder 
Heideflächen in Fichtenhochwald drängte, 
hielt die bäuerliche Bevölkerung zäh an der 
wenig reglementierten Misch- und Zwischen-
nutzung der Flächen fest. Reiche Vorkommen 
der Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) ließen 
deren sammelwirtschaftliche Nutzung in be-
deutendem Umfang zu. Allein vom Bahnhof 
Altenkirchen aus gelangten in der Saison 1895 
insgesamt fast 120.000 kg Heidelbeeren zum 

enteignete man 1936-1938 angebliches Öd-
land der Haubergsgenossenschaft im Umfang 
von 700 Morgen und brachte sie ins Eigentum 
der Siedlungsgesellschaft „Rheinisches Heim 
GmbH“ (Rhein-Zeitung Nr. 78, 13.9.1947; 
Lorsbach 1995). Die anschließenden Rodun-
gen und Nutzungsintensivierungen führten 
zur Neugründung von Aussiedlerhöfen. Auch 
bei Obermörsbach ließ man Haubergflächen 
durch den Arbeitsdienst roden und in Acker-
flächen umwandeln. Nach an Jürgen Bossel-
mann gegebenen Informationen gelangen die 
letzten Beobachtungen des Birkhuhns hier um 
1945 (schriftl. Mitt. J. Bosselmann an Verf.). 
– Im Hohen Westerwald waren es Rodungen 
zur Neuanlage von Viehweiden am Westhang 
des Höllenkopfes (Ludwig 1927) und die 1932 
erfolgende Einrichtung von zwei Lagergebäu-
den für den Freiwilligen Arbeitsdienst am 
Stegskopf, die man1936 noch einmal erweiter-
te; sie trafen ein Kerngebiet des Vorkommens. 
Seit März 1935 übten jeden Sonntag Segel-
flieger am Stegskopf (Rosenkranz 2017). Die 
Einrichtung eines Polizei-Übungslagers auf 
dem Stegskopf 1939 (Anonymus 1939) inten-
sivierte die schon seit Jahren gegebenen Stö-
rungen im Gebiet noch einmal beträchtlich. 
– Im Raum Liebenscheid-Willingen bewirkten 
„die üblichen Weidemeliorationen“ des Ar-
beitsdienstes das Verschwinden der Birkhüh-
ner (Spornhauer 1966), sodass letztmals 1938 
ein balzender Birkhahn gesichtet wurde.
Der Einfluss der Jagd auf die Bestandsentwick-
lung ist schwer einzuschätzen, die Meldungen 
hierzu sind allzu spärlich. Vor dem Erlass des 
Reichsjagdgesetzes im Jahre 1934 existierte 
keinerlei Planung und Registrierung der Ab-
schüsse. Eine Strecke von 16 Birkhühnern an 
einem einzigen Tag bei der Herbstjagd steht 
in der Überlieferung einzig da (Spornhauer 
1966). Bekannt geworden sind viel häufiger 
die Abschüsse einzelner Birkhähne an den 
Balzplätzen. Da diese Jagd offensichtlich bis 
zum Schluss praktiziert worden ist, hat sie 
gewiss ihren Beitrag zum endgültigen Ver-
schwinden der Art geleistet, die Hauptursache 
dafür war sie nicht.
In der Gesamtschau erweisen sich die 1930er-
Jahre als die Zeit, in der drastische Maßnah-
men zur Intensivierung der landwirtschaftli-
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4. Das Erlöschen der Bestände

Zum Erlöschen der Bestände liegen hinsicht-
lich des Zeitpunktes nur annähernd genaue 
Angaben vor. Die den Niedergang des Birk-
huhns und sein endgültiges Aussterben bewir-
kenden Faktoren lassen sich hingegen recht 
genau angeben, auch wenn sie erst in der 
Nachbetrachtung ermittelt werden konnten. 
Für den Raum Buchholz-Asbach sind Mel-
dungen nur bis Ende der 1930er-Jahre belegt. 
Das sehr schnelle Erlöschen des Vorkommens 
muss bewirkt worden sein durch die 1936 ein-
setzenden Bauarbeiten zur Anlage des Flug-
platzes Eudenbach. Für diesen gestaltete man 
die ausgedehnte Musser Heide vollständig 
um (Fuhr 2007). In Verbindung mit weiteren 
eingeleiteten Rodungs- und Entwässerungs-
projekten im Umland vollzog sich hier ganz 
schlagartig ein immenser Landschaftswandel: 
Die Heiden verschwanden. – Die Meldungen 
für Werkhausen reißen mit dem Jahr 1940 
ab. Hier hat man bereits in der Schlussphase 
im Fortschreiten der Aufforstungen und im 
Aufwachsen der Fichtenbestände die Haupt-
ursache für das Verschwinden der Birkhühner 
gesehen. – Bei Gebhardshain und Fensdorf 

sein, wenn man das Wissen um für Birk-
hühner ermittelte Wanderbewegungen und 
Ansiedlungsentfernungen heranzieht (Klaus 
et al. 1990). Denn ein Blick auf die Entfer-
nungen zwischen den einzelnen ermittelten 
Schwerpunkten des ehemaligen Vorkommens 
bringt folgendes Ergebnis: Die bei Werkhau-
sen siedelnden Birkhühner lebten in 10-14 km 
Entfernung zu denen um Buchholz-Asbach 
bzw. ca. 18  km entfernt von Gebhardshain. 
Diese wiederum waren ca. 13 km von Laut-
zenbrücken entfernt. Das sich abzeichnende 
geschlossene Verbreitungsgebiet im Hohen 
Westerwald umfasste als äußerste Punkte Ne-
unkhausen im Westen und Rabenscheid im 
Osten (ca. 17  km Distanz), überschritt die 
heutige Bundesstraße B 414 nur am östlichen 
Rand bei Homberg deutlich nach Süden. 
Insgesamt wird der Lebensraum dieser Teil-
population ca. 80  km2 umfasst haben. Die 
vorstehend genannten Siedlungsgebiete der 
Birkhühner fanden sich bei Buchholz-Asbach 
in Höhenlagen von ca. 200-300 m ü. NN, bei 
Gebhardshain in ca. 400  m ü.  NN und im 
Hohen Westerwald zwischen ca. 420-657  m 
ü. NN.

Abb. 3: Landschaft am Stegskopf um 1930, Bildpostkarte (Foto: Johannes Kunz).
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von Bedeutung gewesen sein. Auch die Borst-
grasrasen der Weideflächen und saisonal die 
ungemein blütenreichen Wiesen (Hofmann 
1927) müssen das abwechslungsreiche Nah-
rung favorisierende Birkhuhn (vgl. Klaus et 
al. 1990) angezogen haben.
Boten die Heiden im westlichen Teil des 
Westerwälder Verbreitungsgebietes der Birk-
hühner Anklänge an die Lüneburger Heide, 
so kann man die Situation im Hohen Wester-
wald als vielfach übereinstimmend mit den in 
der Rhön gefundenen Siedlungsgebieten des 
Birkhuhns erkennen. Bei allem Unterschied 
in der vorherrschenden landwirtschaftlichen 
Nutzung ergab sich in der reliefarmen Land-
schaft beider Teilgebiete ein weiterer wichtiger 
Faktor für das Birkhuhn: Es waren weiträumig 
offene, übersichtliche Landschaften.

6. Schlussbetrachtung

Das ehemalige Verbreitungsgebiet des Birk-
huhns im Westerwald erstreckte sich allein 
in einem schmalen Streifen von den Asbach-
Altenkirchener Hochflächen im Westen bis 
in die höchsten Lagen des Hohen Westerwal-
des. Nach Norden hin hatten die Vorkom-
men unmittelbaren Anschluss an die Popu-
lationen im Oberbergischen Land sowie im 
südwestfälischen Siegerland. (Knorr 1938). 
Nach Süden hin schlossen sich schon im 19. 
Jahrhundert keine Vorkommen mehr direkt 
an (Glutz von Blotzheim et al. 1973). Im 
Rand- und Grenzgebiet gleich dreier preußi-
scher Provinzen (Rheinprovinz, Provinzen 
Westfalen und Hessen-Nassau) gelegen, ist 
das Westerwälder Vorkommen des Birkhuhns 
bis in die Zeit seines Erlöschens um 1940 
weder nach seiner räumlichen Ausdehnung 
noch nach den Bestandsgrößen jemals erfasst 
worden. Der Lebensraum der Birkhühner des 
Westerwaldes war landwirtschaftlich genutzt. 
Großflächig ausgeführte Entwässerungsmaß-
nahmen im Zuge der „Weidemelioration“ 
trugen zum Erlöschen der Bestände im Ho-
hen Westerwald bei. Im westlichen Teil des 
Westerwaldes bewirkte die Aufhebung der in 
den Gemeinschaftswäldern üblichen acker-
baulichen Zwischen- und weidewirtschaftli-

Gras sowie die Aufnahme von Buchenlaub zu 
gewinnen. Diese Pflanzenteile eigneten sich 
gut als Strohersatz im Stall. Der Transport 
erfolgte mit dem Handwagen.“ – Von Ucke-
rath über Kircheib und Weyerbusch führte die 
Köln-Leipziger bzw. Köln-Frankfurter Straße 
Reisende durch diese Landschaft. Sie nahmen 
solchermaßen genutzte Landstriche als „öde 
Länderstrecken“ wahr, fassten ihren Gesamt-
eindruck in den Satz „Und endlos blüht der 
Ginster und die Heide“ (Müller von Königs-
winter 1871). Das reiche Angebot an Zwerg-
sträuchern – neben Heidekraut (Calluna vul-
garis) wuchs im Raum Buchholz-Asbach auch 
die Glockenheide (Erica tetralix) – und Beeren-
sträuchern muss für Birkhühner hoch attraktiv 
gewesen sein.
Der Hohe Westerwald und das vorgelagerte 
Neunkhauser Plateau präsentierten sich bis 
ins 20. Jahrhundert hinein als weithin ent-
waldete Landschaft (vgl. Abb.  4). Die eben-
falls in Klein- und Zwergbetrieben betriebene 
Landwirtschaft war hier weidewirtschaftlich 
dominiert. Weitläufige Areale der Gemein-
deviehweiden, nur von Hutebäumen oder 
Gebüsch auf Lesesteinhaufen bestanden, 
erst seit Mitte des 19. Jahrhunderts zögerlich 
angelegte streifenförmige Windschutzhe-
cken und die wenigen Waldrelikte (viele mit 
Bruchwaldcharakter) prägten das Bild (Roos 
1953). Die weitläufigen Quellmulden der Bä-
che wurden als Wiesen auf nassen oder gar 
anmoorigen Standorten genutzt. Im Derscher 
Geschwämm, bei Elkenroth, Hof, Willingen 
oder Liebenscheid gewann man wie an wei-
teren Orten in kleinen Mooren Torf in einem 
ungeregelten Abbau. Zwerg- und Beerensträu-
cher können im Hohen Westerwald kaum die 
ausschlaggebende Nahrungsgrundlage für die 
Birkhühner gestellt haben. Hier werden das 
Knospen- und Kätzchenangebot von Birken 
(Betula spec.) und Erlen (Alnus glutinosa) und 
daneben die Eberesche (Sorbus aucuparia) so-
wohl mit Knospen- als auch mit Beerennah-
rung von Belang gewesen sein. Die bereits 
angesprochenen 16 an einem Tag erlegten 
Birkhühner kamen allesamt „in der Dornrös-
chenwildnis“ zur Strecke (Spornhauer 1966); 
zumindest saisonal könnte also auch Weiß-
dorn (Crataegus monogyna) für die Ernährung 

Besenheide und echter Glockenheide gab es 
Bestände von Arnika und Heidelbeeren. Aus 
dem Bonner Raum kamen Leute und pflück-
ten in der Blütezeit Juni/Juli die Arnikablüten 
als Heilkraut. Für das Pflücken der Heidelbee-
ren galt im allgemeinen die Zeit nach Peter 
und Paul (29. Juni).“ – „Bessems Heedchen 
wurde der Distrikt genannt, da die Eudenba-
cher oder Buchholzer dort Reiser des Heide-
krautes für die Herstellung der [Besen] schnit-
ten. Das Binden der Besenheide erforderte 
großes Geschick.“ – „Zur Muss fuhr ich mit 
anderen Eudenbachern im Herbst, um Strau 
durch das Schneiden von Heidekraut und 

Versand, die Gesamternte im Einzugsgebiet 
des Bahnhofs schätze man auf 150.000  kg 
(Westerwälder Zeitung Nr. 70, 30.8.1895). Für 
eine solche Vielfalt der Nutzungen hatte die 
Forstverwaltung keinen Blick, sie qualifizierte 
diese Flächen als „Ödland“.
Nutzer und Besucher schildern die Musser 
Heide wie folgt (alle Angaben nach Fuhr 
2007): „Das gesamte Gebiet […] war ursprüng-
lich unfruchtbares, lehmig-nasses Gelände. Es 
wuchsen dort lediglich kleine Fichten, ver-
krüppelte Kiefern, Heidekraut, Stechpalmen 
(Ilex) und ähnliches wie Farn und die fleisch-
fressende Pflanze ‚Sonnentau‘.“ – „Neben 

Abb. 4: Nahezu vollständig entwaldete Landschaft im Hohen Westerwald in der Kartenaufnahme der Rheinlande 
durch v. Müffling, Blatt 41 Burbach (1819).
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chen Nebennutzung sowie das Abrücken von 
der Streunutzung das Ende der Vorkommen. 
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Westerwald zu keiner Zeit gegeben.
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